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Alle Reisenden, welche die Alpengleischer gesehen haben, sind von der
großen Anzahl von Felsblöcken überrascht worden, welche auf der Ober¬
fläche derselben umher liegen. Diese Blöcke kommen von den benachbarten
Bergen, die Sommers und Winters zerbröckeln und den Gletscher mit
Trümmern bedecken; je höher die Berge sind, welche ihn beherrschen,
desto zahlreicher sind die Trümmer. Diese sind nicht auf's Gerathewohl
zerstreut, sie bilden lange, sichtlich parallel und längs der Gletscherränder
hinlausende Reihen, — dieß sind die Seitenmoränen; die anderen
nehmen den mittleren Theil des Eisfeldes ein, man nennt sie Mittel-
moränen — sie entstehen aus der Verschmelzung von Seitenmoränen
zweier Gletscher, welche sich zu einem einzigen vereinen. Ganz so erkennt
man bei der Vereinigung zweier Flüsse, deren Wasser voll verschiedener
Farbe ist, in der Mitte des Stromes einen farbigen Streifen, der von
der Mischung des Wassers beider Zuflüsse herrührt. In seinem unauf¬
haltsamen Vorrücken reißt der Gletscher die Trümmer mit sich fort, am
Ende des Gletschers angelangt, fallen selbige eins nach deln andern zu
Boden und bilden einen Schutt- und Steiilwall, Endmoräne genannt.
In den Alpen sind gewisse Gletscher, wie das Eismeer von Chamounix,
der Unteraargletscher, der von Zlnutt bei Zermatt, so mit Felsstücken
bedeckt, daß unter ihnen das Eis fast verschwilldet; das rührt daher, daß
diese Gletscher von hohen Bergen beherrscht werden, welche aus Felsen
bestehen, die sich beständig spalten, zersplittern und einstürzen. Aus Spitz¬
bergen hingegen sind die niederen Berge so zu sagen unter den Gletschern
vergraben, liur ihre Spitze ragt aus den sie ilingebenden Eismassen her¬
vor, so daß llur wenig Trümmer auf die Gletscher fallen. Darum sieht
man aus diesen nur spärliche Moränen, wie aus den obersten Theilen
der Schweizer Gletscher, wo auch die Seiten- und Mittelmoränen an
Mächtigkeit abnehrnen.

Da die Gletscher bis §um Meere hinuntergehen, giebt es auf Spitz¬
bergen weder Ströme noch Flüsse; einige unbedeutende Bäche entschlüpfen
zuweilen den Seiten des Gletschers, versiegen aber bald. Da der Boden
in der Tiefe von einigen Decimetern stets gefroren ist, so sind Quellen
auf diesen Inseln unbekannt.

Wenn man bedenkt, daß die Höhe der Sonne auf Spitzbergei! selbst
in den südlichsten Theilen nie 37 Grad übersteigt, daß ihre schrägen
Strahlen, eine ungeheuer dicke Atmosphäre durchbrechend, erst zur Erde
gelangen, nachdem sie fast alle ihre Wärme verloren haben, daß vom
26. October bis zum 16. Februar die Sonne ganz verschwindet und eine
viermonatliche Nacht diese eisige Erde einhüllt: so wird man es begreiflich
finden, daß das Klima von Spitzbergen zu den strengsten gehört, die es
giebt. Steigt auch die Sonne im Sommer so, daß sie vier Monate lang
nicht unter den Horizont hinabsinkt, so hat doch der Monat Juni noch
harte Fröste und höchstens 6 Grad Wärme, und der höchste Thermometer-
ftand des Julimonats, den Martins beobachtete, war 5°,7 R. Die


